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73. 1867. 


3 Mittwoch, den 27. März. 3Sfter Jahrgang. 


Das e Uhr erſcheint Zuſerate, pro Betit-Spaltzeile 1 Sgr. 
8 achmittags r. Inferate nehmen für uns außerhalb anz 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. In vel. Retemeyer's Centr.-⸗Ztgs.- u. Annone.⸗Bürean 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Leipzig: Eugen Fort. H. Eugler's Annone.⸗Bürean. 
Portechaiſengaffe Nr. 5. In Breslau: Louis Staugen's Annoncen⸗Bütrean. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
bro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. Haaſenſtein & Bogler. 


mit der angeſtrebten Minifter Verantwortlichkeit nicht 
in Einklang zu bringen feien. — Abg. Tweſten ſpricht 
für Beibehaltung des Art. 8. (In der Hofloge erſcheinen 
der Kronprinz und die Kronprinzeſſin, der Großherzog 
und die Großherzogin von Baden und der Großherzog 
von Weimar.) — Abg. Dr. Rée führt aus, daß der 
Bundesrath, in der vorgeſchlagenen Weiſe genehmigt, 
für die Zukunft es unmöglich mache, die Minifter Ver- 
antwortlichkeit herzuſtellen. Stelle man neben den König 
noch einen un verantwortlichen Bundesrath hin, fo theile 
man die Majeftät. Der Redner entwickelt hierauf die 
Theorien über die Minifter-Verantwortlichkeit und pro. 
teftirt ſchließlich gegen den Beſchluß des Hauſes, welcher 
die Grundrechte aus der Verfaſſung geſtrichen. — Präſident 
Simſon: Ein ſolcher Proteſt iſt unzuläſſig. Ein 
Beſchluß des Hauſes iſt Gegenſtand der Achtung für 
jedes Mitglied des Hauſes. (Bravo!) — Abg. v. Ben- 
nigſen für Art. 8, weil es nicht Aufgabe des Reichstages 
ſein könne, in dem Stadium der Entwicklung dem Ent⸗ 
wurfe eine weſentlich andere Faſſung zu geben. — 
Abg. Dr. Zachariä vertheidigt fein Amendement. Ich 
kann dem Hrn. Präſidenten der Bunded- Kommiffarien 
nicht das Recht zugeſtehen, die von mir geſtellten Anträge 
als müſſige zu bezeichnen und unter die Kategorie der⸗ 
jenigen Anträge zu ſtellen, die darauf gerichtet find, die 
Zeit des Hauſes unnöthig in Anſpruch zu nehmen. Ich 
muß gegen eine ſolche Inſinuation entſchieden Proteft 
einlegen. Eine ſolche Aeußerung iſt eben ſo unberechtigt, 
als wenn ich behauptete, der Verfaſſungs⸗Entwurf be 
zweckt die Herſtellung einer Militair-Diktatur mit etwas 
varlamentariſchem Bismarck. — Bundes⸗Kommiſſar Graf 
Bismarck: Der Herr Vorredner hat ſich ganz unnötbig 
ecbauffirt, denn ich habe ihm keine juriſtiſche Spipfindig« 
keiten vorgeworfen. Ob ich Recht habe, wenn ich ſage, 
daß dergleichen Anträge uns aufhalten, darüber appellire 
ich an ihn ſelbſt. Bundes⸗Präſidium und Bundes⸗Feld⸗ 
herr iſt ein und dieſelbe Perſon, und es wird wohl ganz 
gleich ſein, wenn ich ſage: der Abg. Zacharia, der 
Dr. Zachariä oder der Profeſſor Zachariä. Jedermann 
weiß, wen ich meine. Heiterkeit.) — Die Discuſſion 
wird geſchloſſen. Art. 8 wird in der Faſſung der Vorlage 
genehmigt. (Abg. Zachariä zieht feinen Antrag zurück.) 
Die Art. 9 und 10 werden ohne Diskuſſion angenom- 
men; dieſelben lauten: Art. 9. Jedes Mitglied des 
Bundesrathes hat das Recht, im Reichstage zu erſcheinen, 
und muß daſelbſt auf Verlangen jederzeit gehört werden, 
um die Anſichten ſeiner Regierung zu vertreten, auch 
dann, wenn dieſelben von der Majorität des Bundes⸗ 
rathes nicht adoptirt worden find. Niemand kann gleich⸗ 
zeitig Mitglied des Bundesrathes und des Reichstages 
fein. Art. 10. Dem Bundespräſidium liegt es ob, den 
Mitgliedern des Bundesrathes den üblichen diplomatiſchen 
Schutz zu gewähren. — Es folgt die Spezialdiskuſſion über 
Abſchnitt IV. (Art. 11 bis 20) „Bundespräſidium.“ Art. 
11 lautet: Das Präſidium des Bundes ſteht der Krone 
Preußen zu, welche in Ausübung deſſelben den Bund 
völkerrechtlich zu vertreten, im Namen des Bundes Krieg 
zu erklären und Frieden zu ſchließen, Bündniſſe und 
andere Verträge mit fremden Staaten einzugehen, Ge⸗ 
ſandte zu beglaubigen und zu empfangen berechtigt iſt. 
In ſoweit die Verträge mit fremden Staaten ſich auf 
ſolche Gegenſtände beziehen, welche nach Art. 4 in den 
Bereich der Bundesgeſetzgebung gehören, iſt zu ihrem 
Abſchluß die Zuſtimmung des Bundesrathes erforderlich. 
Plank und Wächter ſprechen für die Verantwortlichkeit 
der Minifter, welche auch im Intereſſe der Regierung ſei. 
Dagegen kann der letzte Redner der Verantwortlichkeit 
des Bundeskanzlers nicht beiſtimmen. Gerber lobt den 
realiſtiſchen Boden, worauf der Entwurf ſtehe. Der 
Bundeskanzler fei eigentlich Bundesminiſter und verant⸗ 
wortlich, gleichviel ob es ausdrücklich ausgeſprochen ſei 
oder nicht, eines Bundesminiſteriums bedürfe es vor⸗ 
läufig nicht. — Grumbrecht ſagt, die Minifterverant- 
wortlichkeſt ſei der Grenzſtein jeder Verfaſſung. Lasker 
erklärt ſich im Weſentlichen mit dem Amendement von 
Bennigſen einverſtanden, welches eine kräftige Executive 
konſtituirt. — Der Bundespräſtdent würde danach die 
Macht, wenn auch nicht den Titel eines Kaiſers haben. 
Zwiſchen dieſe Gewalt und die Legislative müſſe eine 
Verantwortlichkeit vermittelnd eingeführt werden. Vincke 
(Hagen) meint, Verantwortlichkeſt fei nur für die an 
Preußen übertragene völkerrechtliche Vertretung, ſowie 
für Krieg und Frieden denkbar. Gneiſt erörtert auf das 
Ausführlichſte die rechtliche polttiſche Verantwortlichkeit 


Norddeutſcher Reichstag. 

19. Plenar Sitzung. Dienſtag, 26. März. 
Präſident: Dr. Simſon. — Eröffnung 10 Uhr. 

5 Minuten. Am Tiſche der Bundes-Commifjarien: Graf 
Bismarck. — Die Tribünen ſind überfüllt. — In der 
Hofloge: Prinz Nicolaus von Naſſau. — Eine Reihe 
von geſchäftlichen Mittheilungen eröffnet die Sitzung. 
Die Abgg. v. Forckenbeck und v. Denzin find in 
das Haus eingetreten. — Es wird in die Tagesordnung, 
in die Specialberathung über Art. 6 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde für den norddeutſchen Bund eingetreten. Art. 6 
enthält die Beſtimmung über die Bildung des Bundes» 
raths und die Vertheilung der Stimmen innerhalb des⸗ 
ſelben. Die Stimmführung iſt nach Maaßgabe der 
Vorſchriften für das Plenum des ehemaligen deutſchen 
Bundes vertheilt. — Es iſt dazu eine große Zahl von 
Amendements geſtellt. — Abg. Haberkorn ſpricht für 
die unveränderte Annahme der Regierungsvorlage. 
v. Bockum⸗Dolffs dagegen. Abg. Braun (Wied- 
baden) vertheidigt ein Amendement, welches die Beziehung 
auf den früheren deutſchen Bund ſtreichen will. — Abg. 
v. Binde (Hagen) bezeichnet die Beziehung als un⸗ 
ſchädlich. — Bundes-⸗Commiſſar Graf Bismarck: Man 
hatte die Stimmfübrung nach Maaßgabe der Bevölkerung 
einrichten können. Dies erſchien nicht thunlich, da die 
Vertheilung für Preußen ſo ausfallen würde, daß die 
übrigen Regierungen kein Intereſſe mehr hätten, ſich 
noch vertreten zu laſſen. Die vorliegende Vertheilung 
hat den Vorzug, daß die Regierungen fi) darüber ger 
einigt haben. Die Stimm- Vertheilung iſt 50 Jahre 
alt und man bat ſich daran gewöhnt. — Abg. Braun 
(Wiesbaden) zieht fein Amendement zurück; $ 6 der Re⸗ 
gierungs⸗Vorlage wird mit großer Majorität genehmigt. 
— Art. 7: „Jedes Mitglied des Bundes kann fo viel 
Bevollmächtigte zum Bundesrathe ernennen, wie es 
Stimmen hat; doch kann die Geſammtheit der zuftän- 
digen Stimmen nur einheitlich abgegeben werden. Nicht 
vertretene oder nicht inftruirte Stimmen werden nicht 
gezählt. Jedes Bundesglied iſt befugt, Vorſchläge zu 
machen und in Vortrag zu bringen, und das Präfidium 
iſt verpflichtet, dieſelben der Berathung zu übergeben. 
Die Beſchlußfaſſung erfolgt mit einfacher Mehrheit, mit 
Ausnahme von Beſchlüßſen über Verfaſſungs Verände- 
rungen, welche zwei Drittel der Stimmen erfordern. 
Bei Stimmengleichheit giebt die Präfldial. Stimme den 
Ausſchlag.“ Zu dieſem Artikel liegen zwei Amendements 
der Abgg. Lasker und Kratz vor. Der Erſtere hat 
nur eine Redactionsverbeſſerung vorgeſchlagen, während 
der Letztere beantragt, daß zu Verfaſſungs⸗ Veränderungen 
auch im Reichstage eine Majorität von zwei Dritteln 
erforderlich ſein ſoll. Nach kurzer Debatte, an der ſich 
die Abgg. Scherer, Lasker, Kraß und Windhorſt bethet. 
ligen, wird abgeſtimmt. Das Amendement Kratz wird 
abgelehnt, das Amendement Lasker angenommen. 
Danach find im Art. 7 die Worte: „Mit Ausnahme“ 
bis „erfordern“ geſtrichen und an den Schluß des Ar- 
titels iſt folgender Satz zugefügt: „Veränderungen der 
Verfaſſung erfolgen im Wege der Geſetzgebung, jedoch 
ift zu demſelben im Bundesrathe eine Mehrheit von 
zwei Drittel der vertretenen Stimmen erforderlich.“ — 
Art. 8 handelt von den aus der Mitte des Bundesrathes 
zu bildenden dauernden Aasſchüſſen. — (Die Bundes. 
Tommiſſare v. d. Heydt und v. Savigny treten ein. 
In der Hofloge erſcheint der Großherzog von Medien- 
durg- Schwerin.) — Nach den Beſtimmungen des Art. 8 
ſollen die Mitglieder dieſer Ausſchüſſe zu 1 und 2 (für 
das Landheer und die Feſtungen und für das Seeweſen) 
durch den Bundesfeldherrn ernannt, die der übrigen vom 
Bundesrathe gewählt werden. — Abg. Dr. Zahariä 
beantragt, das Wort „Bundesfeldherrn“ in „Bundes 
Präſidium“ umzuwandeln. — Abg. v. Hammerſtein 
vermißt in der Nr. 2 (für das Seeweſen) die Deutlich“ 
keit, da darin nſcht ausgedrückt fei, ob der Ausſchuß für 
das geſammte Seeweſen, für Handel 2c. oder lediglich 
für die Kriegsmarine gebildet werden ſolle. — Bundes 
Kommiſſar Graf Bismarck: Schon daraus, daß die Mit ⸗ 
glieder des Ausſchuſſes für das Seeweſen durch den 
Bundesfeldherrn ernannt werden ſollten, gehe hervor, 
daß es ſich bauptſächlich um die 5 handle. 
Der Antrag Jacharlä Tel ein vollſtändig müſſiger und 
nur geeignet, die Zeit des Reichstags nur unnöthig in 
Anſpruch zu nehmen. — Abg. Bouneß beantragt die 
gänzliche Streichung des Art. 8, weil dieſe Ausſchüſſe 


Die verehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
zweite Quartal 1867 erneuern zu wollen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Wien, Dienſtag 26. März. 
Wie die „Amtszeitung“ meldet, iſt von einer Miffton 
des Grafen Fleury in den hieſigen maßgebenden 
Kreiſen nichts bekannt. 

— Die „Wiener Abendpoſt“ bemerkt, indem ſie 
die jüngſten Auslaſſungen der „Nordd. Allgem. Ztg.“ 
über die Befeftigung der freundſchaftlichen Beziehungen 
Oeſterreichs zu Preußen reproduzirt: „Eingedenk des 
Ernſtes, mit dem auch wir am dieſer Stelle den 
gleichen Wunſch als den Intentionen der kaiſerlich 
Öfterreichifchen Regierung entſprechend zum Ausdruck 
brachten, dürfen wir uns Angeſichts ſolcher Emana⸗ 
tionen wohl darauf beſchränken, dieſelben mit unge⸗ 
heuchelter Befriedigung zu regiſtriren.“ — Das 
Abendblatt der „Preſſe“ theilt mit, daß heute der 
Handelsvertrag zwiſchen Oeſterreich und Holland ab⸗ 
geſchloſſen worden ſei. 

Bukareſt, Dienſtag 26. März. 
Die Kammer ne die en des d Caſſalions- 
hofes nach Jaſſy mit 75 gegen 52 Stimmen ge 
nehmigt. Die Seffion der Kammer wird bis zum 
11. April verlängert. 

Belgrad, Dienſtag 26. März. 
Fürſt Michael zeigt in einer Proklamation an, daß 
er am Donnerſtage ſich nach Konſtantinopel begeben 
werde, um dem Sultan ſeinen Dank für die Räu⸗ 
mung der Feſtung Belgrad abzustatten. Die einzige 
Bedingung für die Räumung ſei das Aufpflanzen 
der türkiſchen Fahne neben der ſerbiſchen. — Während 
der Abweſenheit des Fürſten wird der Miniſterrath 
die Regierung führen. 

Haag, Dienſtag 26. März. 
In der heutigen Sitzung der zweiten Kammer wur de 
das Kriegsbudget ſowie die Reorganiſation des Ver⸗ 
theidigungs » Syftems mit 54 gegen 14 Stimmen 
bewilligt. 

Paris, Dienſtag 26. März. 
Die Luxemburgiſche Angelegenheit ſteht noch immer 
im Vordergrunde der politiſchen Fragen. — Die 
„France“ ſagt: Wenn in der That Vorverhand⸗ 
lungen über die Abtretung Luxemburgs ſtattfänden, 
fo müßten ſchon aus patriotiſchen Rückſichten die 
Zeitungen ſich aller Konjekturen über dieſen Gegenſtand 
enthalten, welche die weiteren Schritte der Regierung 
kompromittiren könnten. — In ganz ähnlichem Sinne 
ſpricht „Pays“ ſich aus. 

London, Dienſtag 26. März. 
In der geſtrigen Oberhaus ⸗ Sitzung leugnet Lord 
Stanley das angebliche Eintreffen von unfreundlichen 
Depeſchen von Seward in Betreff der Alabamafrage 
an das Unterhaus ab. Disraeli beantragt ohne jede 

Erklärung die zweite Leſung der Reformbill. Gladſtone 

opponirt gegen die Leſung, wofern die Regierung 
keine weitgehenden Zugeſtändniſſe mache. 

— Im Unterhauſe iſt die Debatte über die Reform⸗ 
din vertagt, nachdem viele Redner an derſelben 
theilgenommen; darunter waren jedoch nur wenige, 
welche die Bill als Ganzes warm vertheidigten. 


und empfiehlt die Regierungsvorlage, indem er ſich vor⸗ 
behält, für den erften Theil des Amendements von Ben- 
nigſen zu ſtimmen. Ein Amendement Ausfeld's, welches 
ein verantwortliches Bundesminifterium verlangt, wird 
mit 177 gegen 86 Stimmen abgelehnt. kel 11 mit 
einem Amendement von Lette, wonach Staatsverträge 
außer der Genehmigung des Bundesraths auch die des 
Reichstages haben müſſen, wird angenommen. 


Graf Bismark 

tritt gewöhnlich kurz nach Beginn der Sitzung durch 
die Thür dicht neben dem Präſidentenſtuhle in den 
Reichstag, macht eine kurze Verbeugung vor dem 
Präſidenten, die dieſer ſtehend — Simſon ſteht faſt 
die ganze Sitzung hindurch — ehrerbietig erwidert 
und begiebt ſich dann nach der Miniſterbank, wo er 
den erſten Platz einnimmt. Die Generale, der hohe 
Adel und die hohen Beamten, welche die erſten Plätze 
des Parlaments einnehmen, verſäumen nie, ſich zum 
Gruß zu erheben. Auf der Linken ſitzen zunächſt 
einige Polen und katholiſche Prieſter, die faſt nie- 
mals dem Beiſpiele der Rechten folgen. Trägt Graf 
Bismarck die Uniform feines ſchweren Landwehr. 
Kavallerie-Regiments, fo verfehlen gewiſſenhafte Kor⸗ 
reſpondenten nicht, dies eigentlich nur für ſeinen 
Kammerdiener wichtige Ereigniß hervorzuheben. Er 
erhebt ſich zum Sprechen. Sofort geht ein langes 
Ziſchen zum Ruhebitten durch den Saal. Soll ich 
nun aufrichtig ſein, ſo entſpricht Graf Bismarck der 
einen Anforderung, die man an einen guten Redner ſtellen 
muß, der Eleganz in der Form der Rede, nicht. 
Schön gebaute Perioden, glatten Styl, wohlthuendes 
Organ findet man an ihm nicht; ja, wenn er erregt 
wird, verliert er nicht ſelten den Faden, fällt aus 
det Ronftruction, haftet etwas, verſpricht ſich auch 
nicht ſelten, mit Einem Worte: er iſt kein druckfertiger 
Redner. 
ungeheuer. Die Vorzüge liegen wo anders. Sein 
Organ iſt ſcharf, ſein Styl ſpitz, kurz, gedrungen, 
oft in blendenden Gegenſätzen, ſcharf und ſchneidig. 
Man wird ihn ſelten auf einer Wiederholung ertappen, 
jedes Wort hat ſeine Bedeutung. Es iſt ihm vor 
Allem eine ungemeine Bildlichkeit des Ausdruckes 
eigen; er weiß, daß ein frappantes Bild ſich den 
Sinnen beſſer einprägt, als eine lange elegante Aus⸗ 
einanderſetzung. Daher kommen von ihm eine Menge 
„geflügelter Worte“, ich brauche nur an „Blut und 
Eiſen“, „katilinariſche Exiſtenzen“, „Luxus einer 
liberalen Regierung“ u. ſ. w. zu erinnern. Er ſucht 
und findet ſeine Bilder in allen Zweigen des öffentlichen 
Lebens, und oft hat er mehrere für eine und dieſelbe Sache, 
ſie ſcheinen ſich ihm von ſelbſt aufzudrängen. Doch 
das Alles iſt nur äußerlich; der Hauptwerth und 
die Wirkung ſeiner Reden beruht auf der Schwere 
der Gedanken, in den weittragenden politiſchen Per⸗ 
ſpektiven, in den ſtaatsmänniſchen Anſchauungen, von 
denen jede ſeiner Reden getragen iſt und die ihm mühe⸗ 
los emporzuquellen ſcheinen. Daß er ein Berliner 
iſt, zeigt ſich mit darin, daß er, wo es geht, einen 
Witz anbringt. Reizt ihn ein Redner, ſo ſchreibt 
er ſchuell eine kurze Bemerkung, wahrſcheinlich das 
Schlagwort, auf; rückt ihm ein Gegner immer 
näher auf den Leib, wie es neulich Seitens 
Hrn. v. Mlünchhauſen's geſchah, deſſen Rede 
gleichfalls eine außerordentliche Wirkung hatte, weil 
fie, mit ſonorem Organ, in klaſſiſcher Form 
und Ruhe vorgetragen, offenbar der Ausfluß der 
tiefinnerſten Ueberzeugung dieſes Mannes war, und 
die den Grafen um ſo unangenebmer berührte, als 
ſie faſt unmittelbar auf ſeine erſte Rede folgte, ſo 
ſcheint den Miniſter⸗Präſidenten das Nervenleiden zu 
affiziren, das ihn zeitweilig an's Zimmer feſſelt. 
Man hat mir verſichert, daß Graf Bismarck nie ſo 
lelpenſchaftlich erregt geſprochen hat, wie gegen Herrn 
v. Münchhauſen. Seine Stimme war gereizt, ſeine 
Bewegungen haſtig, ſeine Worte heftig, das Auge 
blitzte. Es war eine aufgeregte Scene. 


Politiſche Rundſchau. 

Die Wehrkraft des norddeulſchen Bundes erhält 
durch die zum Abſchluß gekommenen Bündnißverträge 
mit Bayern, Baden und Württemberg einen Zuwachs 
von ca. 86,798 Mann. Hiervon kommen auf Bayern 
53,400, Württemberg 21,058 und Baden 12,340 
Mann. Für den Fall einer Mobilmachung ſtellen 
fi, die Totalkräfte der für den Feldgebrauch ver⸗ 
wendbaren Truppen dieſer drei Staaten auf 148,023 
Mann heraus. Mit Einſchluß genannter Armeen, 
ſowie der ſächſiſchen (zukünftig 12. norddeutſches Armee⸗ 
Corps) und der übrigen Militär » Contingente der 
norddeutſchen Bundesſtaaten (diefe letzteren auf Höhe 
von zuſammen 21,474 Köpfen berechnet) wird zukünftig 
der Friedenspräſenzſtand der zum Schutze Deutſchlands 
pa Armeen der verbündeten Staaten ſich auf 


513 Bataillone Infanterie, 29 Bataillone Jäger und 


Schützen, 489 Escadrons 


Trotzdem wirkt das, was er ſagt, meiſt 


ie (bei der preußi⸗ 
ſchen Armee durchgehend zu 5 Eseadrons berechnet), 
263 Batterien Artillerie, mit ca. 1152 Geſchützen, 
108 Feſtungs⸗Artillerie-Compagnfen, 66 Compagnien 
Pionniere und Genietruppen und 14 Train⸗ Bataillone, 
mit zuſammen 400,310 Mann belaufen. Bei dieſer 
geh participirt Preußen nach dem neuen norddeuſchen 

ehrverfaſſungsentwurf mit 292,048 Mann. Für 
den Fall einer Kriegsrüſtung ſteigern ſich obige Streit⸗ 
kräfte, unter Formation der 4. Bataillone bei der 
preußiſchen Armee, ſowie der Erſatztruppentheile, und 
nur auf die Landwehr 1. Aufgebotes beſchränkt, auf 
ca. 1 Million Köpfe, welche Macht, bei einer weiteren 
Entwickelung, durch Heranziehen der jüngeren Jahr- 
gänge des zweiten Aufgebotes der Landwehr, zu der 
impofanten Höhe von 1½ Millionen feldkampffähiger 
Streiter geſteigert werden kann. Für die Aufrecht⸗ 
haltung der inneren Ordnung Deutſchlands für eventuelle 
Kriegsfälle zc. verbleiben außerdem noch eine halbe 
Million militäriſch organiſirter Truppen durch Heran⸗ 
ziehung von Kräften aus dem 2. Aufgebot der Landwehr. 

Aus Dresden wird berichtet, daß die Feier des 
Geburtstages des Königs Wilhelm Seitens der preu- 
ßiſchen Garniſon den ſächſiſchen Particulariſten mehr⸗ 
fach Gelegenheit zu läppiſchen Demonſtrationen bot. 
Beſonders wurden die Tänzerinnen der Soldaten ver⸗ 
höhnt, ja nicht ſelten inſultirt; eine Schaar Gaſſen⸗ 
buben brachte vor der Büſte des Königs Wilhelm ein 
Hoch aus auf „Johann, den Kaiſer von Deutſchland!“ 

Man glaubt allgemein, daß die Königin Marie 
von Hannover nach den ſehr deutlichen Winken, die 
ihr Graf Bismarck kürzlich mit Recht gegeben hat, 
jetzt endlich ſich bewogen fühlt, die Marienburg zu 
verlaſſen und nach Hietzing an die Seite ihres blinden 
Gatten ſich zu begeben. — Die Junker wühlen 
ſtärker als je gegen Preußen. 

Aus Wien wird geſchrieben, es ſei wahr, daß 
man dort ſowohl als in Paris erſt acht Tage vor 
Veröffentlichung der Bündnißverträge Preußens mit 
den ſüddeutſchen Staaten Kenntniß von denſelben 
erhalten, ſo ſehr auch beeinflußte Organe darzuthun 
ſuchten, die öſterreichiſche Diplomatie habe längſt um 
deren Beſtehen gewußt. Es wird dann ferner mit⸗ 
getheilt, daß, als in Paris die Nachricht von der 
Exiſtenz jener Verträge unerwartet eingetroffen ſei, 
man dem Wiener Cabinet einen gemeinſamen Proteſt 
gegen dieſe Art der Auslegung des Prager Friedens 
vorgeſchlagen hätte. Herr v. Beuſt aber habe eine 
Ahnung davon gehabt, daß Oeſterreich auf dieſe 
Weiſe für Frankreich die Kaſtanien aus dem Feuer 
holen follte, und deshalb in ſehr verbindlicher Weiſe 
für die Ehre gedankt. So ſei der Proteſt unterblieben 
und ein Rückſchlag in Paris erfolgt; denn nach 
Privatbriefen von dort habe man alsbald die etwas 
zugeknöpfte Haltung gegenüber Preußen geändert und 
im eigentlichen Sinne des Wortes gethan, „als ob 
nichts vorgefallen wäre.“ 

So viel ſchon über die luxemburgiſche Angelegen⸗ 
heit geſchrieben und geſprochen worden, Eines iſt 
weder von Berlin, noch von Paris aus, noch ſelbſt 
im Haag irgendwie entſchieden in Abrede geſtellt 
worden, daß nämlich Verhandlungen über dieſes 
Land zwiſchen Frankreich und Holland einerfeits und 
bezügliche Beſprechungen zwiſchen Frankreich und 
Preußen andererſeits ſtattgefunden haben. Ja, noch 
mehr, wir wiſſen beſtimmt, daß noch jetzt ſowohl 
die Verhandlungen, als die Beſprechungen, deren 
Mittelpunkt Frankreich iſt, fortdauern. Graf Bismarck 
war daher im Parlamente durchaus dazu berechtigt, 
zu erklären, er habe niemals drohende Forderungen ꝛc. 
an Holland gerichtet oder ſonſtwie mit unſerem 
Cabinet Über dieſen Gegenſtand verhandelt. Aber 
auf der anderen Seite wird man auch nicht über⸗ 
ſehen dürfen, daß der preußiſche Miniſterpräſident 
mit keiner Sylbe ſich gebunden hat, die Abtretung 
Luxemburgs via Holland an Frankreich als ein 
Ding der Unmöglichkeit zu bezeichnen, das Preußen 
nimmer geſchehen laſſen werde. ' 

Dagegen wird aus Luxemburg ſelbſt geſchrieben, 
daß man dort von Verhandlungen über einen Verkauf 
des Landes nichts wiſſe; doch meldet man gleich⸗ 
zeitig, daß ſich ſeit einiger Zeit ein franzöſiſcher 
Souspräfeet in Luxemburg aufhalte, der in den erſten 
Familien der Stadt Beſuche mache und fehr häufig 
die Frage ſtelle, ob man glaube, daß bei einer Ab⸗ 
ſtimmung das Land ſich eher für Frankreich als für 
Preußen ausſprechen werde. Alle dieſe Gerüchte 
und Nachrichten ſcheinen wenigſtens dafür zu ſprechen, 
daß Verhandlungen wirklich ſtattgefunden haben. 
Was den Ausfall einer Abſtimmung im Großherzog⸗ 
thum betrifft, ſo hält man es noch für zweifelhaft, 
auf welche Seite ein ſolcher ſich neigen würde; in 
den höheren Klaſſen, meint man, in welchen die 


franzöſiſche Sprache vorzuzsweiſe geſprochen wird, 


dürfte man größere Inclination zu Frankreich haben, 
doch würden ſchließlich wohl die auge n 
Vortheile des deutſchen Zollvereins den Ausſchlag 
eben, wenn man eine Alternative in dieſem Sinne 
ellen könnte. Am Liebſten blieben freilich die 
Luxemburger für ſich. 

In Paris iſt die von einer Commiſſton angeſtellte 
Prüfung des Geſetzes über die Heeres⸗Reorganiſation 
für den Regierungsentwurf nicht beſonders günſtig 
ausgefallen, und man ſieht ganz weſentlichen Abän⸗ 
derungen, wenn nicht gar einem von ganz entgegen⸗ 
geſetzten Anſichten getragenen Gegenentwurf des geſetz⸗ 
gebenden Körpers, ſowie ſehr heftigen Debatten entgegen. 
Die Majorität iſt im Ganzen für Beibehaltung des 
jetzigen Wehrſyſtems, das man ja den durch Preußen 
geſchaffenen neuen Bedürfniſſen entſprechend „entwickeln“ 
könne. Daß das Geſetz „im Principe“ angenommen, 
doch mit gründlichen Veränderungen verſehen durchgeht, 
iſt alles, was ſelbſt in Hofkreiſen erwartet wird. 

Ueber die Vorſchläge, welche die drei Schutzmächte 
in Conſtantinopel behufs Herſtellung eines Regierungs⸗ 
ſyſtems zur gleichzeitigen Befriedigung der chriſtlichen 
und muſelmaniſchen Elemente der europäiſch⸗türkiſchen 
Provinzen gemacht haben, erfährt man aus Paris 
jetzt folgendes Speciellere: In jeder dieſer Provinzen 
fol unter dem Namen „Vilayet“ eine Behörde zur 
Verwaltung derſelben eingeſetzt werden. Dieſelbe 
beſteht aus einem „Vall“, d. i. einem muhamedaniſchen 
General⸗Gouverneur, einem poliliſchen Director, der 
obligatoriſch von chriſtlicher Religion iſt, und ſechs 
anderen Mitgliedern, von denen je drei jeder der beiden 
Religionen angehören. Dieſes neue Syſtem iſt ſoeben 
in Bulgarien verſuchsweiſe eingeführt worden, um, 
wenn es günſtige Reſultate liefert, auch auf die 
Provinzen mit gemiſchter Bevölkerung übertragen zu 
werden. Die Chriſten, welche dem Vilayet zugetbeilt 
werden, müſſen der „eingeborenen Race“ angehören, 
während die bloße Eigenſchaft der Religionsgleichheit 
nicht genügt, um zur Theilnahme an dieſer Behörde 
berufen zu ſein. Auf dieſe Weiſe wurde in Bulgarien 
der ganze hohe Clerus, der griechiſcher Herkunft iſt, 
bei Seite geſchoben, da der Vilayet ſich nur aus 
bulgariſchen Ehriſten und Muhamedanern rekrutiren 
darf. Dies ſcheint auch den Wünſchen der christlichen 
Bulgaren zu entſprechen, da die niedere Geiftlichkeit 
allein aus Eingeborenen beſteht, und ſie überdies eben 
ſo ſehr fürchten, von dem hohen Clerus als von den 
Muhamedanern gemaßregelt und bedrückt zu werden. — 

Ricciotti Garibaldi, der mit etlichen Genoſſen in 
der Abſicht, ſich am kretiſchen Aufſtande zu betheiligen, 
in Athen eintraf, iſt von dem dortigen Ausſchuſſe der 
Candioten und Epiroten kühl empfangen worden; 
man hat ihm angeblich erklärt, daß die Griechen 
„ſeit die Mächte und namentlich Frankreich ſich ihrer 
ſo wohlwollend annehmen, es für Pflicht halten, ſich 
von jeder Gemeinſchaft mit der Revolution fern zu 
halten, und daß man ſich folglich alle feine Anerbie⸗ 
tungen und Hilfsmittel verbeten haben wolle.“ 
Das ttalieniſche Miniſterium iſt in einer Neu⸗ 
bildung begriffen; wahrſcheinlich wird Ratazzi wieder 
das Portefeuille des Innern übernehmen, während 
Ricaſoli als Minifter ohne Portefeuille den Vorſitz 
führt. Auf dieſe Weiſe hofft man ein Miniſterium 
der Linken zu vermeiden. — Die Deputirten find 
nach beendeten Wahlen aufgefordert, ihre Sitze im 
Parlamente ſchleunigſt einzunehmen. 

Aus Petersburg verlautet, man denke dort gar 
nicht an ein thätiges Eingreifen zur Löfung der 
orientaliſchen Frage, hoffe vielmehr, daß ohne Zuthun 
Rußlands die Entſcheivung durch die Unterthanen des 
Sultans herbeigeführt werden dürfte. An moraliſcher 
Unterſtützung läßt man es jedoch nicht fehlen. 


— Bei Gelegenheit der Geburtstagsgratulation 
hat unſer König auch dem königl. Staatsminiſterium in 
tief empfundenen Worten feinen Dank für die Mit- 
wirkung, die die Miniſter ihm haben zu Theil werden 
laſſen, ausgedrückt. Se. Majeſtät äußerte ſich dann 
etwa dahin, daß die preußiſchen Waffen den deutſchen 
Boden durchzepflügt hätten, daß es nun aber darauf 
ankommt, in dem zubereiteten Lande zu ſäen und zu 
ernten. Das ſei feine Aufgabe für die Jahre, die 
Gott ihm noch verleihen werde, zur Löſung berfelben 
bedürfe er aber der ferneren kräftigen Unterſtützung 
der Minifter, auf die er rechne. 

Der König wurde an feinem Geburtstage 
durch einen Relief Gypsguß, „das Terrain der 
Schlacht von Königgrätz treu darſtellend“, überraſcht. 
Der Generalſtab hat dies Relief nach den Aufnahmen 
der Ingenieur Geographen im Längen ⸗Maaßſtabe 
von Yasooo und fünfachen Höhen ⸗Maaßſtab, nach 
äquidiſtanten Horizontalen anfertigen und koloriren 
laſſen. Der König hat ſich fehr erftent über die 
äußerſt korrekte Arbeit geäußert. Die Aufſtellung der 


* 


Truppen iſt in dem Modell, das nach ohngefährer 
Schätzung 50 bis 60 Quadratfuß einnimmt, noch 
nicht erfolgt, da für die verſchiedenen Gefechts 
Momente die amtlichen Feſtſtellungen noch nicht völlig 
beendigt find. 

— Aus allen Städten der neu einverleibten Landes⸗ 

heile kommen Feſtberichte über die Geburtstagsfeier 
des Königs, welche beſonders den Umſtand betonen, 
daß alle Klaſſen der Bevölkerung an denſelben Theil 
nahmen und ſo ein ſchönes Zeugniß dafür ablegten, 
daß ſie ſich mit der neuen Ordnung der Dinge voll⸗ 
ſtändig ausgeſöhnt haben. 

— Der Prinz Friedrich von Heſſen - Kaſſel war 
mit ſeiner Gemahlin, Tochter des Prinzen Karl, am 

age vor dem Geburtsfeſte Sr. Maj. des Königs 
unerwartet in Berlin eingetroffen. Wie wir hören, 
ergriff der Prinz mit Erfolg die Initiative, um die 
zwiſchen ihm und dem Berliner Hofe beſtehenden 
Differenzen zu beſeitigen. 

— Es verlautet, daß die Anweſenheit des Erb⸗ 
Prinzen von Reuß j. L. in Berlin den Zweck habe, 
das Fürſtenthum an Preußen abzutreten. 

— In den Berliner diplomatiſchen Kreiſen will 
man von einem ſehr ſchmeichelhaften Schreiben wiſſen, 
das der Kaiſer Louis Napoleon an den Miniſter⸗ 
Präfiventen Grafen Bismarck gerichtet hat. 

— Die Präſidentenwahl im Reichstage für die 
Dauer der Seffion wird am Sonnabend ſtattfinden; 
die Wiederwahl des bisherigen Präſidiums iſt mit 
Gewißheit vorauszuſehen. Man bringt das verzögerte 
Eintreffen des Abg. v. Forckenbeck mit dem Umſtande 
in Verbindung, daß derſelbe die Wahl nicht auf ſeine 
Perſon zu lenken wünſcht, andererſeits heißt es, daß 
ihn Krankheitsfälle in feiner Familie zurückgehalten. 

— Die Annahme des norddeutſchen Verfaſſungs⸗ 
Entwurfes mit einigen Modifikationen iſt, wie die 
Abgeordneten teils freudvoll verkünden, theils leidvoll 
zugeſtehen, geſichert. Man erwartet, daß ſchon zum 
Auferſtehungsſeſte das Parlament ſeine Aufgabe, wie 
es dieſelbe betrachtet, gelöſt haben werde. 

— Die vielfachen Schlußanträge, mit denen die 
Majorität des Reichstages die Minorität bisher vom 
Worte ausgeſchloſſen haben, riefen große Mißſtimmung 
hervor, fo daß die Linke allerdings die Abſicht hatte, 
für den Fall, daß dem Unweſen nicht geſteuert würde, 
in corpore das Mandat niederzulegen. Dieſer Ent⸗ 
ſchluß iſt noch von der Annahme oder Ablehnung 
des Geſchäftsordnungs-Antrages abhängig gemacht. 

— Im Handels⸗Miniſterium wird gegenwärtig, wie 
wir vernehmen, der Geſetzentwurf über die Herab⸗ 
ſetzung des Brieſportos in der Weiſe umgearbeitet, 
daß die von dem Landtage in der letzten Seſſion er⸗ 
bobenen Bedenken möglichſt berückſichtigt werden ſollen. 

— In die Kieler Flotten Divifion find reichlich 
100 Hannoveraner eingetreten. 

—. Die im Pariſer Ausſtellungsgebäude beſchäftigten 
preußiſchen Arbeiter gewahren, daß die Franzoſen ſie 
nicht gerade allzu höflich behandeln. Man legt ihnen 
allerhand Hemmniſſe in den Weg, die ſo kleinlicher 
Art find, daß ſich gar nicht darüber ſprechen läßt 

= In den Communen Frankreichs wird in den 

Mairien angeſchlagen, daß für die Beſucher aus dem 

Arbeiterſtande während der Ausſtellung 20,000 Betten 

à 1 Fr. 55 Cent. für die Nacht bereit ſtehen. 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, 27. März. 


[Stadtverordneten - Sitzung vom 26. März.] 
Vorſitzender Herr Kommerzienrath Th. Biſchoff, 

der Magiſtrat ift vertreten durch die Herren: Bürger- 
meiſter Dr. Ling und die Stadträthe Strauß und 
Hirſch. Mehrere Dankſchreiben für eriheitte Remune- 
rationen werden entgegengenommen. Der Herr Minifter 
des Innern theilt mit, daß er bezüglich eines Magiſtrats⸗ 
Antrages nicht in der Lage ſei, den Hrn. Oberbürger⸗ 
meiſter v. Winter von dem Nachweiſe eines zehnjährigen 
Grundbeſitzes zu befreien reſp. zur Dispenſation in Vor ⸗ 
ſclag zu bringen, vielmehr der dieſe Bedingungen er⸗ 
füllende Kaufmann R. Damme als dritter Provinzial⸗ 
dtags⸗Abgeordneter einberufen werden würde. Herr 
Damme erſucht die Verſammlung, ſich bei dieſem Be. 
ſcheide nicht zu beruhigen, ſondern die Dispenſation für 
den Herrn Oberbürgermeiſter direkt bei St. Mai. dem 
Könige nachzuſuchen, umſomehr als es nothwendig ſei, 
gerade einen tüchtigen Fachmann, zum Schutze gegen 
Ueberbürdung der Stadt an Provinzialleiſtungen, als 
Abgeordneten zu deputiren. Auf den Wunſch des Herrn 
reitenbad wird eine Kommiſſion zur Berathung 
dieſer Angelegenheit ernannt. — Für die Einrichtung 
der Beleuchtung der Wallſtraße in der Verlängerung der 
großen Bäckergaſſe werden 415 Thlr. aus der Gas⸗ 
Anſtalts - Kaſſe und für das Beleuchtungs- Material 
19 Thlr. 18 Sgr. pro Anno aus der Kommunalkaſſe 
bewilligt. Den Bericht über die Etats-Reviſion erftattet 
r. Damme, und wird von demſelben erwähnt, daß 
der Servis-Etat auf 20,300 Thlr., der Kaufſchoß auf 
10,000 Thlt., die Einnahme vom Bleihof auf 4000 Thlr., 
ie Einnahme aus der Klapperwieſe auf 876 Thlr., die 
Hafenabgaben auf 8000 Thir. und die Hundesteuer auf 


gaben find die 120 Thlr. für die Feier des Johannis 
Feſtes abzuſetzen und 
abhängig zu 
zuzuſetzen, die 


Tit. Extraordinarium auszuwerfen. 
haltsabſchluß liefere ein ſchlechtes Reſultat, 


unter Führung des Altersmeiſters das Feſtlokal er⸗ 
reicht, die geladenen Ehrengäſte, unter denen der 
Herr Stadtkommandant, der Herr Regierungspräſtdent 
und Herr Prediger Karmann ſich befanden, bewill⸗ 
kommnet, von den vielfach eingegangenen Glückwünſchen 
auswärtiger Intereſſenten Kenntniß genommen und 
die Dekorirung des ſeit 40 Jahren in der Fabrik 
als Equipeurmeiſter wirkenden Herrn Stetzelberg 
mit dem Allerhöchſt ihm verliehenen allgemeinen Ehren⸗ 
zeichen erfolgt war, hatte das Feſt nach dem bereits 
mitgetheilten Programm einen zu allſeitiger Befrie⸗ 
digung gereichenden Verlauf. 

— In der morgigen Sitzung des Gewerbevereins 
wird Herr Dr. Lampe einen Experimental⸗Vortrag 
über „Töne und Klänge“ halten. 

— [Theater.] Die geſtrige Beneſiz-Vorſtellung 
für Frau Scholz hatte nach längerer Pauſe das 
Theater wieder einmal etwas beſſer gefüllt. Offen⸗ 
bach's luſtiger „Orpheus in der Unterwelt“ findet 
noch immer fein Publikum, umſomehr wenn die Be⸗ 
ſetzung der Poſſe eine ſo vorzügliche iſt, wie es 
geſtern der Fall war — hatte ſie doch faſt ſämmt⸗ 
liche Opern- und Schauſpielkräfte in Anſpruch ger 
nommen, von denen Jedermann ſo viel Humor in ſeine 
Rolle zu legen ſuchte, als er ſolchen eben beſitzt. In dieſer 
Hinſicht ſteht denn wohl unſer Scholz obenan. Sein 
Lied des Prinzen von Arkadien wollte wegen der 
Da-Capo-Rufe gar kein Ende nehmen. Es erfreute 
ſich überhaupt die ganze Vorſtellung eines allgemeinen 
Beifalls. 

— Das zweite Auftreten des Kaiſerl. Ruſſ. Hof⸗ 
Schauſpielers, Hrn. Alex. Köckert, findet nicht 
Donnerſtag, ſondern Freitag den 29. d. ſtatt. 
Das reizende Luſtſpiel: „Stille Waſſer find tief“ 
iſt mit den beſten Kräften unſerer Bühne beſetzt, und 
ſo ſteht bei dem Zuſammenwirken mit dem geehrten 
Gaſte uns ein gutes Enſemble in Ausſicht. 

— In dem geſtrigen dritten und Schlußvortrage des 
erſten Cyklus zeigte Herr W. Finn die Wirkungen des 
galvaniſchen Stromes auf Eiſen, Zink, Platina und 
Stahl und machte bei den Glühexperimenten auf die 
verſchiedenen Färbungen der Metalle aufmerkſam. Bei- 
laͤufig bemerkte Herr Finn, daß die Koſten der Her⸗ 
ftellung der elektriſchen Batterie für einen Experimental 
vortrag nicht unerheblich ſeien und der Verbrauch an 
Säuren x. ſich auf 94 bis 10 Thlr. berechne. Nunmehr 
ging der Experimentator auf die Verwendung des elek- 
triſchen Lichtes Behufs Erleuchtung eines Raumes über 
und erwähnte, daß dies Problem dadurch glücklich gelöft 
fei, daß man in den Rußmaſſen der Retorten von Gas⸗ 
anſtalten ein Medium gefunden habe, welches durch Be⸗ 
rührung mit den Leitungsdrähten der elektriſchen Bat⸗ 
terie ein den Sonnenſtrahlen an Intenſivität fait gleich 
kommendes Licht entwickele. Die vorgeführten Experi⸗ 
mente beſtätigten dies vollſtändig, indem die gleichzeitig 
entwickelte Lichtquelle des Magneſiums dagegen einen 
ſichtbaren Schatten warf. Intereſſant war bierbei noch 
beſonders, daß beim Wechſeln der Leitungsdrähte von 
ober- nach unterhalb der Lichtquelle, letztere ihre Inten⸗ 
ſivität dem entſprechend in der Höhe reſp. an dem Boden 
am Stärkſten zeigte. Für die Photographie ift dieſe 
Lichtquelle wegen zu ſtarker Iutenfivität nicht nutzbar zu 
machen, ſondern das Magneſtumlicht praktiſcher. Hierauf 
ertheilte Herr Finn in belehrender Form Aufklärungen 
über das Weſen der Spektralerſcheinungen, verbreitete 
ſich dann über die Spektralanalyſe und beſchrieb ſeinen 
Apparat, welcher geeignet fei, dem geſammten Audi 
torium gleichzeitig die durch Metallverbrennungen prid- 
matiſch erzeugten Farbenbilder zur Anſchauung zu 
bringen; doch leider könne er die nur im Sonnenlicht 
vorhandenen Frauenhoferſchen Linien nicht erzeugen. 
Es folgten nunmehr Experimente mit Caeslum, Natrium, 
Calcium, Strontium und Rabinjum. Das in Freiberg 
entdeckte neue Metall Indium gelangte nicht zur Ver⸗ 
wendung, da daſſelbe zu koſtſpielig fei, indem beiſpiels⸗ 
weiſe 1 Pfd. deſſelben, welches von der ſächſiſchen Re⸗ 
gierung zur Weltausſtellung nach Paris geſandt iſt, 
47,000 Thlr. koſte. Den Schluß des böchſt intereſſanten 
Vortrages bildete eine brillante Beleuchtung vermittelſt 
des elektriſchen Lichtes unter Zuhilfenahme eines Hohl⸗ 
ſpiegels und farbiger Gläſer, fo wie die Darstellung von 
Landſchaften und Photographien durch die terna 
magica in natürlicher Größe. Mit der größten Bereit- 
willigteit zeigte Herr Finn nach dem Vortrage jedem 
ſich dafür Intereſſtrenden feine koſtbaren Apparate 
noch näher. 

— In der vorigen Woche kamen auf dem hieſigen 
Fiſchmarkte die erſten Lachſe vom Frühlingsfange an. 
Dieſe Waare konnten indeſſen unbemittelte Leute nicht 
erſtehen; ſie wurde nämlich pr. Pfd. mit 17 Sgr. 6 Pf. 
bezahlt. 3 

— [Weichſel⸗Traiekt bom 26. März.] 
Terespol-Culm per Kahn nur bei Tage; Warlubien⸗ 
Graudenz gänzlich unterbrochen; Czerwinsk⸗ Marien⸗ 
werder unterbrochen. Uebergang bei Thorn. 

Marienburg. Am künftigen Dienſtag wird 
unfere dies jährige Theater» Saifon durch die Geſell⸗ 
ſchaft des Herrn Direktor Wölſer eröffnet, und zwar 
mit einem Prologe, geſprochen von Frl. Braunſchweig. 

— Eine komiſche Scene ereignete ſich dieſer Tage 
an dem hieſigen Gerichtsgefängniß. Ein Gefangener 
verſuchte Nachts durch ein Feuſter zu entfliehen, blieb 


1500 Tblr. zu veranſchlagen ift. Bezüglich der Aus 


von der jedesmaligen Bewilligung 
machen, dem Chaufſeebaufonds 1700 Thlr. 
Polizei- Unterhaltungskoſten auf 3563 Thlr. 
feſtzuſetzen, 70 Thir. für Einkaſſtren der Hundeſteuer 
auf den Etat zu bringen und 10,000 Thlr. auf den 
Der Stadt Haus- 
indem ſich 
noch 28,000 Thlr. Kommunalſteuer⸗Rückſtände und 
außerdem ein Deficit an der Einnahme im Betrage von 
11,000 Thin. ergeben habe. Daſſelbe erkläre ſich aus 
den verminderten Einnahmen und erhöhten Ausgaben, 
und wenngleich der Grund. und Bodenbeſitz der Stadt 
mehr eingebracht, ſo babe dieſe Einnahme doch das De 
fieit nicht unvermeidlich machen können. Beiſpielsweiſe 
babe die Armenpflege in früheren Jabren 67,000 Thlr. 
abſorbirt, während im vorigen Jahre 106,000 Thlr. da- 
für aufgewendet worden ſind. Es ſehe ſich daher die 
Reviſtons-Commiſſion nach reiflicher Erwägung in die 
Nothwendigkeit verſetzt, den Antrag auf Ausſchreibung 
einer dritten Rate Kommunalſteuer zu ſtellen. Herr 
J. C. Krüger erklärt, daß dieſer Antrag hätte auf die 
Tagesordnung gebracht werden müflen, er ſei zu ver ⸗ 
tagen, da es ſonſt den Anſchein gewinne, als habe man 
über dieſe wichtige Frage gelegentlich bei der Etats 
Berathung Beſchluß gefaßt. Die Herren Goldſchmidt 
und Röpell weiſen nach, daß die Nothwendigkeit einer 
dritten Rate Kommunalſteuer ſchon ſeit längerer Zeit 
erörtert ſei. Hr. J. C. Krüger zieht feinen Vertagungs⸗ 
Antrag zurück und Hr. Dr. Liévin ſpricht noch den 
Wunſch aus, eine Erleichterung für Unbemittelte dadurch 
herbeizuführen, daß die Steuerrate getheilt erhoben 
werde. Herr Stadtrath Strauß glebt zu bedenken, daß 
dadurch eine Vermehrung des Einſammler - Perſonals 
nothwendig werde. Bei der bierauf erfolgten Abitim- 
mung bezüglich des Kommiſſionsantrages entſcheidet ſich 
die Majorttät für denſelben. Schließlich wird noch eine 
Kommiſſion aus den Herren Damme, Rickert, Linck, 
Haußmann, Goldſchmidt und Gübſone gebildet, 
welche über die Mittel zur Aufveſſerung der Kommunal⸗ 
Einnahmen berathen ſoll. 

— Vom 1. Juli 1867 ab darf in den Provinzen 
Preußen, Brandenburg, Pommern, Schleſien, Poſen, 
Sachſen, Weſtfalen und in der Rheinprovinz von 
Neuanzie henden ein Einzugs- oder Eintrittsgeld oder 
eine ſonſtige beſondere Kommunal⸗Abgabe wegen des 
Erwerbes der Gemeindeangehörigkeit (der Nieder⸗ 
laſſung am Orte) nicht mehr erhoben, auch kein 
Rückſtand einer ſolchen Abgabe mehr eingefordert 
werden. 

— Dem Stadt- und Kreis-⸗Gerſchtsrath Thiele 
hierſelbſt iſt der Rothe Adler Orden vierter Klaſſe 
verliehen worden. 

— Die Einführung des Herrn Predigers Lange 
findet nicht, wie wir geſtern mittheilten, nächſten 
Montag, ſondern bereits Sonntag ſtatt. 

— Diejenigen Wähler unſeres Stadtbezirks, welche 
ſich für die definitive Wahl des Herrn Juſtizrath 
Dr. Martens intereſſiren, werden ſich am Freitag, 
Abends 7%½ Uhr, im Selonke 'ſchen Etabliſſement 
in freier Vereinigung über die organifatorifche Thätig⸗ 
keit berathen. 

— Die türkiſche Zeitung „La Turquie“ ſpricht 
ihren Dank für die Hie aus, welche die zu Suwrna 
befindlichen preußiſchen Kriegsfahrzeuge bei Gelegen- 
heit des Erdbebens auf Meteline den Verunglückten 
geleiſtet haben. „Inmitten des Unglücks“, ſagt das 
Blatt, „welches die Bevölkerung der Inſel Meteline 
betroffen hat und die energiſchen Anordnungen der 
Fürforge für die Bewohner Seitens der kaiſerlichen 
Regierung hervorrief, iſt es troſtreich, den Eifer 
wahrzunehmen, mit welchem außerdem die fremde 
Marine Hilfe zu bringen ſich beeilte. Wir erfahren, 
daß das preußiſche Kanonenboot der „Blitz“, Com- 
mandant Jung, eines der erſten Schiffe war, das 
ſich mit Aerzten nach den gefährdeten Ortſchaften 
begab und 50 Verunglückte nach Smyrna überſchiffte. 
Unmittelbar darauf empfing die preußiſche Corvette 
die „Gazelle“, Commandant Henk, welche kaum vor 
24 Stunden in Smyrna angekommen war, von der 
preußiſchen Geſandtſchaft in Konſtantinopel die Auf- 
ſorderung, nach Meteline zu dampfen, um dort die⸗ 
jenige Hilfe zu bringen, welche die Umſtände erfor⸗ 
derten und die Mittel geſtatteten.“ 

— Str. Maj. Schiff „Niobe“ hat, von Puerto 
Espanna auf Trinidad kommend, Aux Cayes (Hayti) 
und Port au Prince berührt und iſt am 24. v. M. 
auf der Rhede von Port Royal (Jamaica) ange- 
kommen. Von dort aus ſollte in den erſten Tagen 
dieſes Monats die Rückreiſe nach Europa angetreten 
werden. 

— Bezüglich des am 23. d. M. von dem Perſonal 
der Kgl. Gewehrfabrik feſtlich begangenen 50jährigen 
Beſtehens dieſer Fabrik, verbunden mit der Feier des 
Geburtstages Sr. Maj. des Königs, haben zoir unſerm 
Berichte vom Montag noch zuzufügen, daß, nachdem 
vom Herrn Fabrik » Direktor im Fabrikgebäude eine 
Anſprache gehalten und der Jubelwunſch ausgebracht 
worden war, zur freudigen Ueberraſchung des Per⸗ 
ſonals einer der älteren Geſellen zu Ehren des Tages 
zum Meiſter ernannt wurde. Nachdem in corpore 


aber zwiſchen den Eiſenſtangen deſſelben ſtecken, fo 
daß er weder heraus noch zurück konnte. So wurde 
er am Morgen gefunden, in ſeine Zelle zurückgezogen 
und mit Ketten verſehen. 


Vermiſchtes. 

— Der Segen des Himmels hat in Lorſch einen 
Küfermeiſter abermals beglückt, indem ſeine Frau 
(er lebt in dritter Ehe) ihm das ſechsundzwanzigſte 
Kind beſcheerte. 

— In Paris ſind ſeit Kurzem Stoffe unter dem 
Namen „Zündnadel“ in ſogenannten Bismarckfarben 
(gelblich⸗ braun) Mode und werden nicht nur von 
Damen, ſondern auch von Herren ſtark getragen. 

— In einem Florentiner Witzblatte wird Garibaldi 
als ein dreifacher Vogel abgebildet: als Krieger iſt 
er ein Adler, als Wahlredner ein Papagei und als 
Kammermitglied ein Gänſerich. 

— Laut beglaubigtem Berichte über die Kataſtrophe, 
welche das Dorf Fairolo am Lago Maggiore betroffen, 
ſind ſechs dem Ufer zunächſt liegende Häuſer nebſt 
Scheunen und Ställen von den Fluthen verſchlungen 
worden. Die Zahl der dabei umgekommenen Perſonen 
wird auf 17 augegeben, wobei freilich die im Augen- 
blicke des Einſturzes vielleicht zufällig am Orte des 
Unglückes anweſenden Fremden nicht mitgerechnet 
ſind. Auch die Brücke, an der das Dampfſchiff 
landete, iſt mit vier Pferden, welche ſich auf ihr 
befanden, in den See verſunken. Bei den Nachfor⸗ 
ſchungen an der eingeſtürzten Stelle kam das Senkblei 
mit 40 Metern noch nicht auf den Grund. Sämmtliche 
den Berg aufwärts gelegene Häuſer ſind von ihren 
Bewohnern verlaſſen. Ueber die Urſache des Unglücks 
iſt man noch nicht einig. Nach den Einen iſt das 
dortige Erdreich von einer unterirdiſchen Strömung 
unterwühlt, nach den Andern ift dasſelbe nur ange- 
ſchwemmt und hat ſich infolge des Thau- und Regen⸗ 
wetters jetzt wieder von dem feſten Grund und Boden 
gelöſ't. Uebrigens iſt an jener Stelle ſchon im ver⸗ 
gangenen Jahr ein Stück Erdreich in den See geſtürzt 
ee a ee 


Literariſches. 

Die Kriege Prenfens gegen Oeſterreich von 
1740 bis 1866 (Leipz. Carl Minde) heißt ein neues 
Werk des bekannten hiſtoriſchen SchriftſtellersC. Göhring, 
das eben ſehr zeitgemäß erſcheint bei Abſchluß einer der 
bedeutendſten Krifen in dem Verhältniß der beiden deutſchen 
Großmächte, von denen aber die eine in dieſem Augen- 
blick weder deulſch iſt noch Großmacht. Es liegt uns 
die erfte der 20 Lieferungen vor, in welcher die Geſchichts 
erzählung vis mitten in die Schlacht von Mollwitz ge- 
führt iſt. Der Vortrag, namentlich die Schilderung der 
Schlacht, iſt äußerſt lebendig und anziehend. Der ganzen 
Darſtellung liegt die Auffaſſung zum Grunde, daß alle 
Kriege Preußens gegen Oeſterreich eine fortlaufende Kette 
von Entwicklungsphaſen des großen deutſchen Vaterlandes 
find. Dieſe Auffaſſung iſt fo berechtigt, daß fie Gemein⸗ 
gut des ganzen Volkes werden follte, denn der ſieben⸗ 
tägige Krieg war wohl nicht das letzte Wort Deutſchlands 
gegen das neue Tſchechen⸗ und Magyaren Reich, das 
Herr v. Beuſt an der Donau zuſammenzukleben ſucht. 
Es kann 50, es kann 100 Jahre dauern, bis ſich der 

verlaſſene Bruderſtamm“ in Oeſterreich, Steyermark und 
Tyrol, in Böhmen und Mähren gegen das jetzt dort um 
ſich greifende Tſchechiſtren und Magyarifiren der Deutſchen 
regt, aber regen wird er ſich, das iſt ſicher, und dann 
werden unſere Söhne oder Enkel wohl einen anderen 
Friedrich II., einen anderen König Wilhelm an ihrer 
Spiße finden, der eintritt für das „Recht der deutſchen 
Nation zu athmen und ſich zu bewegen.“ > 


Näthſel. 
Die beiden erſten Sylben gelten viel 
Im Militair ſowohl, wie im Civil, 
Miniſter, Feldherrn oft nach ihnen ſchaun, 
Sie ſind ſogar beliebt bei allen Fraun. 
Die dritte Sylbe iſt nicht minder werth, 
Wo man ſie findet, wird ſie hoch geehrt, 
Bei jedem Deutſchen nach der Väter Art 
Wird ſie noch jetzt mit Eifer ſtets gewahrt. 
Das Ganze wird wohl überall gelobt, 
Doch zeigt es ſich nicht immer ganz erprobt, 
Bei vielen Frauen ſteht es im Verruf, 
Im Garten iſt es rein, wie Gott es our 5 


Schiffs - Bapport aus Meufahrwaſſer 


Angenommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Schriftſteller Pohl u. Kaufm. Salomon a. Berlin. 
Hotel de Berlin: f 

Fabrikbeſ. Kallmann a. Würzburg. Die Kaufleute 
Reinhardt a. Kaiſerslautern, Hartmann a. Weiſſenburg 
u. Reins a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen; 

Rittergutsbeſ. Heyer a. Schridlau. Die Kaufleute 

Rietz u. Nathan a. Berlin u. Kühne a. Rheydt. 
Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. v. Palubidi a. Liebenhof. Rentier 
Bornhold a. Breslau. Die Kaufl. Glönert a. Leipzig, 
Michel a. Königsberg u. Stein a. Magdeburg. 

Walter's Hotel: 

Gutsbeſ. Schulz a. Max bei Berent. Aſſecuranz 
Inſpektor Heinrich a. Berlin. Schiffs-Capitain Freytag 
a. Elbing. Die Kaufl. Jacobſohn 4. Berent u. Rödiſch 
aus Freienwalde. 

Hotel du Nord: 

Die Ritterguts beſ. v. Tevenar a. Saalau, Plehn a. 
Moroczin u. v. Tevenar a. Domachau. Die Gutsbeſ. 
Pohlmann a. Fürſtenwerder u. Thie de a. Marienburg. 
Kaufm. Hornung a. Magdeburg. 

Hotel de Thorn: 

Obriſt u. Brigadier v. Zaſtrow a. Königsberg. Die 
Gutsbeſ. Büttner a. Lauban, Rudolphi a. Schmiedeberg 
u. Weſſel a. Stüblau. Die Kaufl. Wienke a. Mewe u. 
Sempe a. Frankfurt. 

Hotel d' Oliva: 

Amtmann Wolff a. Madrow. Gutspächter Fiſcher 
a. Pomellen. Die Kaufl. Jacobſohn a. Berlin, Simon 
a. Königsberg, Friedrich a. Cöln a. R. und Meyer aus 
Elberfeld. 


Freie Vereinigung zur Wahl 
des Juſtizrath Dr. Martens. 
General-Verſammlung 
am Freitag, den 29. d. M., 
Abends 7% Uhr, 

im großen Saale des Herrn Selonke. 
Um zahlreiche Betheiligung wird gebeten. 
Danzig, den 26. März 1867. 
Das Comité. 


Eine gute Penſion mit gewiſſenhafter 
Beaufſichtigung weiſet zu Oſtern nach 
Dr. Brandt. 
Näheres in der St. Iohannis-Schule. 


Um Strohhüte z. Waſch., Mod. und 


Färb bittet Auguſt Hoffmann, 
Strohhutfabrik, Heil. Geiſtgaſſe 26. 


1 braune gelbe Hündin (Affenpinſcher) hat ſich 
Vorſtädt. Graben Nr. 28 eingefunden. 
aller Art, insbeſondere 


Geſchlechtskranke ſolche, welche an hatt» 


näckigen, veralteten Uebeln oder den ſchweren Folgen der 
Selbſtbefleckung leiden, finden, auch brieflich, gründliche 
Hilfe bei dem ärztlichen Bureau in Leipzig, Neu⸗ 
markt 9. Ueber die, von demſelben erzielten ausgezeichneten 
tauſendfachen Erfolge handelt ausführlich das berühmte 
Buch des Dr. Retau: „Die Selbſtbewahrung“, 
welches, jetzt in 70ſter Auflage erſchienen, in allen Buch: 
handlungen für 1 % zu bekommen ift. 


König Wilhelm-Lotterie-Looſe, 


Ziehung im Juni dieſes Jahres, 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 


Stadt- Theater zu Danzig · 


Donnerſtag, 28. März. (119. Abonn.⸗Vorſt.) 
Zampa, oder: Die Marmorbraut. 
Große Oper in 3 Akten von Herold. 


Ein wenig gebrauchter Concert⸗ 


Flügel billigſt zu verkaufen 
Hundegaſſe 10%, 2 Tr. 


Einlage: 2 Thlr. Pr. Ert. 
220,000 Gulden Hauptgewinn. 


Ziehung am 15. April 1867. 
Dur Erläuterung. 
1000 Looſe müſſen in bevorſtehender einzigen 
Ziehung der 2 
64er Staats⸗Prämien⸗Verlooſung 
folgende 1000 Treffer effectiv gewinnen, und zwar: 
1 à fl. 220,000, 1 à fl. 15,000, 1 à fl. 10,000, 
3 a fl. 5,000, 3 a fl. 2,000, 6 à fl. 1,000, 
15 à fl. 300, 30 à fl. 400, 940 à fl. 143. 
Kein anderes Lotterie Unternehmen bietet dem 
Theilnehmer in Anbetracht ſo geringer Einlage, 
fo bedeutende Gewinn -Ausſichten, indem die Preife 
der Spiel - Chancen ſich folgendermaßen ſtellen, 
und zwar: 
Für 1 halbes Loos für obige Ziehung gültig: 
Rthlr. 1. Pr. Crt. 


" " 3 * 
halbe Looſe 10. „ „ 


ans,, 

„ 6 ganze oder 12 

1 „ 20 * 

Auch in der letzten ftattgehabten Ziehung wurden 
nachweislich mehrere Haupttreffer durch meine vom 
Glücke ſtets begünſtigte Colleete gewonnen, refp. 
baar ausbezahlt. 

Gef. Aufträge mit Baarſendung oder Ermäch⸗ 
tigung zur Poſtnachnahme werden pünktlichit 
effeetuirt, und in jeder Hinſicht reelle und ge 
wiſſenhafte Bedienung zugeſichert. VBexloofungs- 
Pläne, ſowie jede zu wünſchende Auskunft wird 
auf frankirte Anfragen bereitwilligſt ertheilt durch 

‚arı Hensler, 
in Frankfurt a. M., 
Lotterie: u. Staats-Effecten⸗Handlung. 


Hauptgewinn: 220,000 Gulden. 


Der 
Neue Elbinger Anzeiger 
« ® 
(Volks⸗Zeitung für die Provinz Preußen) 
erſcheint auch in dem mit dem 1. April 1867 beginnenden 
2. Quartal ſeines neunzehnten Jahrgangs 
täglich Det 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, und beträgt der 
vierteljährliche Abonnements Preis für Auswärtige 
23 Sgr. 9 Pf. 

Beſtellungen, die rechtzettig erbeten werden, nehmen 
alle Königl. Poft⸗Anſtalten an. 

Das Blatt wird wie bisber die neueſten Tagesereig⸗ 
niſſe in möglichſtem Umfange bringen, fowie in der 
„Weltlage“ die Tagesfragen in leicht faßlicher Weiſe 
beſprechen; außer den Correſpondenz Artikeln aus den 
übrigen Städten der Provinz, enthält das Blatt Markt- 


Berichte von den gröhern Handelsplätzen, ſowie die Berliner 


Getreide. und Spiritus Preiſe in telegraphiſchen Depeſchen. 
„Wichtige Nachrichten werden wir ſtets telegraphiſch 
ſo ſchnell als alle anderen Zeitungen, ſowie dle Berichte 
über die Sitzungen des Reichstages in möglichſter Aus- 
führlichkeit bringen. Eben jo wird die Redaktion für 
ein unterhaltendes Feuilleton ſteis Sorge tragen. 
In dieſer billigſten aller Zeitungen finden 
Inſerate, die mit 1 die Gorpus-Spalt-Zeile berechnet 
werden, die weiteſte Verbreitung. 
Elbing. Die Expedition, Spieringsſtraße 13. 


PUBLICIST. 


Berliner Morgenzeitung. 


Erſcheint täglich und wird nach auswärts mit de 


Allen, die der Phraſen überdrüſſig ſind und reale Politit, d. b. 


n Abendzügen verſandt. 


Der „Publieiſt“ empfiehlt ſich 
eine Politik der Intereſſen, wollen. Deutſchlands 


Einheit und Macht, ſeit jo vielen Jahren vergeblich angeſtrebt, iſt nicht zu erreichen durch Reden und Refolutionen; 


d . Dieſe Thaten hat Preußen zu 
es bedarf dazu der Thaten era Dolterich 


große und gewaltige vollzogen. Machte in 
Redactions. Programm. An Uuterhaltungsſtoff 


vollziehen und es hat deren glücklicherweiſe bereits 
eit, parlamentariſche Einheit, das iſt unfer 


Feuilleton; aus dem Berliner Leben; Gerichtssaal; auswärtige 


Begebenheiten — bringt dieſe Zeitung mehr als irgend eine andere, und für die Intereſſen des Verkehrs giebt fie 
täglich die bezüglichen Geſchäfts“, Geld., Markt- und Börſen. Nachrichten. 5 

Preis: bel allen preußiſchen Poſtämtern vierteljährlich 1 Thlr. 10 Sgr.; bei allen nichtpreußiſchen 
Poſtämtern 1 Thlr. 18 Sgr. 


Wiedergeſegelt am 26. März. 
Glim, Phönix. 
2 Geſegelt am 27. März. 
1 Schiff m. Getreide. 
Nichts in Sicht. 


Wind: S. 
— Abonnements ⸗ Einladung. 


Be a e e e e Das Intelligenz⸗Blatt 


wi 125. 26pfd. fl. 570—595; 128pfd. fl. 600— 

620; 128. 29—130pfd. fl. 615—650 pr. 85pfd. 

Ba 18 2s pfd. fl. 363; 124. 25pfd. fl. 368 
pr. pfd. 

Kleine Gerſte, 98pfd. fl. 288 pr. 72pfd 

Weiße Erbſen, fl. 354 —357 pr. gopfd. 


„Meteorologiſche Beobachtungen. 


für Stolp, Schlawe, Lauenburg und Bütow, 


welches im Verlage der Unterzeichneten zweimal wöchentlich, und zwar Mittwoch und Sonnabend erſcheint, bringt 
die wichtigſten politiſchen Tages neuigkeiten, Ereigniſſe, Entdeckungen und Erfindungen aus allen Gebieten des 
Lebens in gedrängter Kürze und verſtändlicher Sprache, beſpricht die wichtigen Fragen in Leitartikeln, und zwar in 
entſchleden liberalem Sinne, richtet aber hauptſächlich auch feine Aufmerkſamkeit auf die befonderen Angelegenheiten 
der Städte und Kreiſe, für welche es zunächſt beſtimmt ift, enthält ein Feuilleton zur Unterhaltung und Belehrung 


26 336,22 6,8 [Süd mäßig, hell. und ſchließlich einen umfangreichen Inſeratentheil. Der Preis beträgt bei allen Königl. Poft-Anftalten 9 Sgr. — 
27 333,91 Er 3,0 do. a Inſerate werden pro Spaltzeile mit 1 Sgr. berechnet. — Das Blatt ſei hiermit angelegentlichſt empfohlen. 
12 833414 | + 5,2 | do. do. trübe Stolp. : F. W. Feige's Buchdruckerei. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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